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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
a m 31. Mai 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


S am burg. 


Es hat der Geiſt, ſich muͤhend manch Jahrtauſend, 
Den rohen Elementen abgerungen 
Der Erde Scepter — ſieh, da waͤlzt ſich brauſend 
Der rothe Drache mit den Flammenzungen 
Auf feine muͤhevolle, ſchoͤne Schöpfung, 
Verſchlingend unerſaͤttlich Haus und Scheuer; 
Herkulich kampft der Menſch — nach jeder Koͤpfung 
Waͤchſt nur ein zehnfach Haupt dem Ungeheuer. 
Und wenn nun er, der ſich allmächtig glaubt, 
Verſiegen ſieht des Reichthums goldne Adern, 
Wenn eine Nacht des Gluͤckes Baum entlaubt, 
Dann iſt er wohl verſucht, mit Gott zu hadern, 
Weil er ſo klein, ſo kraftlos ihn geſchaffen, 
So daß ein winzig Fuͤnkchen das zerſtoͤrt, 
Was aus der Welt zuſammen erſt zu raffen 
Der Schweiß von vielen Tauſenden gehoͤrt. 
Dann ſchreit das Menſchenherz gen Himmel kläglich: 
Warum fo viel in dieſer Welt des Böfen ? 
Warum die Leiden, herb und unerträglich ? 
Und meint, das Raͤthſel ſei nicht aufzulöſen. 
Still Herz! Auch in dem ordnungsloſen Schalten 
Der Elemente, die ſich wild entzaͤhmen, 
Kannſt Du des Weltengeiſts vernunftvoll Walten, 
Wenn Du nur gläubig lauſchen willſt, vernehmen. 
Es ſank die deutſche Meeresitadt in Aſche - 
Und grauſam ſcheint fo manches Gluͤck zertruͤmmert: 
Sieh zu, o Menſch, ob nicht Dein Blick erhaſche 


Ein Hoffnungslicht, das ihrer Gluth entſchimmert! 


O klopft nur an in Euern eignen Herzen, 
Die jetzt ein einziges Gefuͤhl durchbebt! 


O, dies Gefühl entflammt der Hoffnung Kerzen 


Die aus dem Leid uns zum Triumph erhebt! 


Ihr Alle wollt ſie helfen neu erbauen, 

Die deutſche Stadt, Ihr Alle wollt das Eine 
Und jeder, jeder in ganz Deutſchlands Gauen, 
Das ganze Vaterland will nur das Eine. 

Geknechtet ſtuͤrzte Deutſchland einſt zuſammen: 
Frei ward's, als Alle wollten nur das Eine. 
Und wieder rufen uns jetzt Hamburgs Flammen 
Auf einen Punkt, denn Jeder will das Eine. 

O deutſche Heimath, ſchwer und tief gebeugte, 

Du großes Herz, zerriſſen, ach, zur Kleinheit, 
Nun juble auf! Dein Hamburg iſt die Leuchte, 
Die Dir vom Hafen winkt erſehnter Einheit! 

Laß ab vom Dom, laß ab vom Mittelalter; 

Jetzt iſt nicht Zeit, die Welt ſich zu vermauern! 
Aus Hamburgs Trümmern ſteigt empor der Falter 
Des deutſchen Geiſts mit Freiheitswonneſchauern. — 

Im Erndtemond, wenn ſich die Aeſte muͤhen 
Zu tragen ihrer füßen Fruͤchte Laſt, 

Siehſt Du zuweilen einſam noch erbluͤhen 
Ein Knoͤspchen, das die rechte Zeit verpaßt. 

Nur kuͤmmerlich vermag ſich's zu entfalten, 

Denn längſt iſt ja der Frühling auf der Flucht; 

Es fühlt der Sonnenkuͤſſe ſchnell Erkalten 

Und, kaum geboren, ſtirbt es, ohne Frucht. 
Des Mittelalters Dom, an dem Ihr baut, 

Zu deß Vollendung Ihr zuſammentretet, 

Er gleicht der Bluͤthe, die als Todesbraut 

Geboren ward, weil ſie den Lenz verſpatet. 

Erbaut die deutſche Stadt! Weint eine Zaͤhre 
um ihr Geſchick, doch jubelt auch zugleich; 
Wir machen ſie zur Koͤnigin der Meere, 
Zum Kronjuwele in dem deutſchen Reich. 

Das deutſche Reich, das foll aus Schutt erſtehen, 
Ein Tempel ſoll aus all den Hütten werden 
Und Phoͤnir Hamburg auf der Fahne wehen, 

um die ſich ſammeln die zerſtreuten Heerden. 
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So wie Venedig, wenn das Feſt erſchien 
Ein Kleinod traute mit der Fluth zuſammen, 
So ſiel ins Meer, ein funkelnder Rubin, 
Der rothe Widerſchein von Hamburgs Flammen. 
So laßt ihn werden Deutſchlands Meerestrauung, 
Den großen Brand! Laßt uns vereinigt ſpotten 
Der Meeresmaͤchtgen: nach der Stadt Erbauung 
Erbauen wir gemeinſam deutſche Flotten! 
Ja, leuchte fort in unſerm Angedenken, 
Du brennend Hamburg, als der Einheitspharus 
Fuͤr Deutſchland! Dann wird das Geſchick uns ſchenken 
Auch einen Herrmann gegen jeden Varus! 
Noch nicht verwehet ſei die letzte Wolke, 
So mög’ es ſteigen ſchon verjüngt aus Truͤmmern 
Und feine Gluth, fie ſei das erſte Schimmern 
Der Freiheithochzeitsfackel unſerm Volke! 
Wilhelm Jordan. 


Macht der Freundſchaft. 
(Fortſetzung.) f 


So vergnuͤgte man ſich fort und fort, mit Muſik, 
Geſang und Scherzreden wechſelnd, bis lange nach 
Mitternacht. Die Tiefe der Bowle war faſt ergruͤndet. 
Allmaͤhlig uͤbermannte Muͤdigkeit die Sinne und Glieder 
der aufgeraͤumten Geſellen, und Hartmann warf huſtelnd 
hin, wie die Heiſerkeit, die ſeine Bruſt heimzuſuchen 
beginne, ihm das weitere Singen ernſtlich verwehre. 
Man fing an, mit den Stuͤhlen zu ruͤcken. — 

Alles unter der Sonne geht zu Ende; was Wun⸗ 
der, wenn auch die Stunden der Freude ihr Ziel errei⸗ 
chen? Koͤſtlich genug, wenn es Stunden, nicht fluͤch⸗ 
tige Augenblicke geweſen ſind! Und ſelbſt dieſe neidiſch 
kurzen Augenblicke ſind nicht todt fuͤr uns! ſie werfen 
einen belebend⸗ hellen Glanz der Erinnerung und Hoff: 
nung auf unſre weitere Fahrt. Wie ein leuchtender 
Pharus in dunkel⸗ſtuͤrmender Nacht, ſteht die Freude 
im Leben da. Ueber zahlloſe Wogen des Leides und 
Mißgeſchickes, uͤber haͤmiſche Strudel und Wirbelſtroͤme 
der Tuͤcke und des Haſſes ſchiffen wir dahin, im Dunkel 
des thraͤnenden Schmerzes, des ſeelenverfinſternden Gra— 
mes, oder gar — welche Finſterniſſe der Tagesepoche 
vorzugsweiſe anzugeboͤren ſcheinen — in der Nebelluft 
der modernen Zerriſſenbeit, der luſtuͤberſaͤttigten Lange: 
weile. Das iſt eine troſtlos-abmattende Fahrt! Aber 
der Leuchtthurm der Freude winkt uns; wir laſſen den 
brandenden Wogenſchwall um uns unbeachtet und brei⸗ 
ten nach dem fernen voller Sehnſucht die Arme aus. 
Und wir haben ihn erreicht; die ſchwarz grollenden 
Fluthen haben ausgetoſt weit hinter uns; die ſchaukelnd⸗ 
ebenen tanz⸗ huͤpfenden des Frohſinnes und Scherzes 
tragen, umſpuͤlend, mit ſich fort unſre Herzen und 
Seelen; vergeſſen iſt der Zwang beengender Convenienz, 
abgeworfen die Maske der Heuchelei, geſchmolzen der 
eiſige Bruſtharniſch der Verſtellung und Selbſtſucht — 
Herz ſinkt an Herz, und die gemeinſame Luſt ergreift 
die vereinten und entfuͤhrt ſie, koſend und ſchmeichelnd, 
in den Himmel der Freude. Solch eine Stunde der 


Freude iſt ein abgetrenntes Stuͤck des Himmels, ein 
paradieſiſch Duodez⸗Eiland aus jener Welt; fie allein 
giebt uns einen Vorſchmack von deren Seligkeit! Und 
was ſollte uns aufrecht erhalten, uns bewahren vor 
Ekel und Ueberdruß auf der ſchwanken, irrenden Wei— 
terfahrt durch die wellenempoͤrten, umduͤſterten Lebens⸗ 
wogen, als einzig der Hinblick auf den hellſtrahlenden 
Pharus ewiger Freude, der uns von den Geſtaden des 
Jenſeits winkt? — Die Augenblicke der Freude ſind 
die Hoͤhepunkte auf der Lebensbahn, nach deren Gipfeln 
wir uns am liebſten und haͤufigſten zuruͤckwenden. 
Daher der beſondere Reiz, auf die Tage und Spiele 
unſerer Kindheit, wo jene Hoͤhenpunkte am naͤchſten 
und dichteſten an einander geſchaart liegen, zurüdzus . 
ſchauen. Daber das bewundernswerth treue Gedaͤcht— 
niß ſogar des geſchwaͤchten Greiſes, wenn er auf die 
Hoͤhen- und Freudentage feiner Jugend kommt. 

Doch — ich plaudere ſo viel von der Freude, und 
bereite Dir damit vielleicht nur Leid, lieber Leſer. Das 
Alles, falls Du ſeine Wahrheit auch einraͤumen ſollteſt, 
haſt Du gewiß ſchon oft ſelber gedacht, empfunden, 
ausgeſprochen — und Du und ich, wir ſollen uͤber 
dieſem vielweiſen Grübeln, dieſen ernſt-abſtrakten Be— 
ſchauungen unſre muntre Geſellſchaft vergeſſen? Nein, 
ſiehe! ſchon macht fie ernſtliche Anſtalten zum Auf⸗ 
bruche. Sind doch die Kehlen ſchon heiſer geworden 
vom anhaltenden Singen, die Saiten ſchmaͤhlich ver: 
ſtimmt; beginnen doch die Augen ſchlaftrunken zuzu⸗ 
fallen — und draußen ruft der Waͤchter bereits gellend 
die zweite Morgenſtunde ab. Allein noch lauter bruͤllt 
und heult der Sturm. Hui! ſich ſo aus dem traulich 
durchwaͤrmten, lichterdurchflimmerten Stuͤbchen in die 
tobende, kalte Sturmesnacht hinauszuſtuͤrzen! Ein ge⸗ 
heimer Schauer durchrieſelt die Bruſt der aufbrechen⸗ 
den Freunde. In etwas troͤſtet freilich der Mantel, 
in den man ſich behaglich vermummt, wie der Gedanke 
an das waͤrmende Lager daheim, das noch behaglichere 
Ruhe verheißt. 

Die Haͤnde werden dargeboten und herzlich ge⸗ 
druͤckt, Minchen, das im Nebenzimmer ſanft eingenippt, 
ein erweckend-luſtiges „gute Nacht!“ zugerufen — und 
hinaus geht's in die pechſchwarze — — — Junker 
Herman allein trennt ſich ſogleich von den Genoſſen; 
er logirt beim reichen Vetter am aͤußerſten Ende ders 
ſelben Straße. Die uͤbrigen Alle ſchlagen den Weg 
nach der Bruͤcke ein, die zum Haupttheile Palmyrens 
führt. Ein feiner, durchkaͤltender Staubregen wird vom 
raſenden Winde herabgeſpruͤbt, der in tollem Treiben 
durch die breiten, uͤberall offenen Gaſſen fegt und ſauſt. 
Das Pflaſter iſt mit einer ſpiegelglatten Eiskruſte uͤber⸗ 
zogen, die jeden Tritt gefaͤhrlich macht. Doch gelan⸗ 
gen ſie, nachdem nur Theodor — zu ſeinem Gluͤcke un⸗ 
beachtet — einmal, leicht den Boden beruͤhrend, einen 
gluͤcklichen Fall getban, ohne weiteren An- und Unfall 
an das Ufer des Fluſſes. Die Laternen, welche ſonſt 
bier zu brennen pflegen, find fo fpät bereits verloͤſcht. 


Vorſichtig ſucht man daher das Geländer der Bruͤcke, 
findet's herumtappend und beſchreitet jetzt keck die gleich⸗ 
falls mit Glatteis überkleideten Planken der Brucke. 
Zu den Merkwuͤrdigkeiten Palmyra's geboͤrt auch dieſe. 
Gar Vieles hat fie ſeit deſſen mehr als bundertjähri⸗ 
gem Beſteben, im Laufe der veraͤnderungsreichen Zeit, 
an und uͤber ſich vorbeieilen geſeben. Sie muͤßte uns 
Mancherlei zu erzaͤblen wiſſen, was über und unter 
ihr geſchehen iſt. Zu bedauern bleibt's ewig, daß fie 
kein Tagebuch geführt, um ihre mannigfachen Erleb⸗ 
niſſe und Erfahrungen uns in den intereſſanteſten Me⸗ 
moiren mitzutheilen. Indeſſen behalte ich mir's vor, 
wenigſtens die Grundzuͤge dazu, ihre Hauptmomente, 
dereinſt in getreuer Schilderung heraus zugeben; wobei 
ich freilich im Voraus betruͤbt geſtehen muß, daß dieſes 
mein Werk vieler Reize entbehren, viele Luͤcken enthal⸗ 
ten wird, ſintemal meiner oberflächlich = objektiven Dar⸗ 
ftellung gerade der Hauptreiz mangeln würde, mit dem 
die hölzerne Subjektivität der Bruͤcke ſelbſt uns ſo er⸗ 
ſtaunlich feffeln müßte. Was Alles, und wie Verſchie⸗ 
denes hat ſie zu beobachten nicht Gelegenheit gehabt! 
und wie gruͤndlich und unbefangen! Bürgermeijters 
Baͤuche und Flanell⸗Unterröcke, donnernde Karoſſen und 
ſchleichende Schubkarren, bunte Harlekins-Muͤtzen und 
preußiſche Landwehr⸗Tſchako's, froͤhlich⸗taumelnde Auf⸗ 
zuͤge und ſchweigen⸗ begleitete Saͤrge, ſonntaͤgliche Pracht: 
und zerlumpte Bettlergewaͤnder, Hochzeits wagen — und 
ach, wie unzaͤhliges Andere noch! 

Sicherlich bat ſie jene ſtuͤrmiſche Februarnacht 
nicht vergeſſen, wo unſre Freunde wankend und ſchwan⸗ 
kend uͤber ſie hinſchritten. An Unterhaltung war bei 
denen nicht viel zu denken; der bruͤllende Rachen des 
Sturmes haͤtte jedes gewoͤhnlich geſprochene Wort ver⸗ 
ſchlungen. Eben zog er wieder mit ſeinen daͤmoniſchen 
Heerſchaaren ingrimmiger tobend daher, und ein tuͤcki⸗ 
ſcher Kreiſel faßte die Pelzmuͤtze Hartmanns und fuͤhrte 
ſie durch die Luft davon. Erſchrocken ſchrie er auf 
und griff, vergeblich haſchend, nach ſeinem Haupte; 
deſſen Bedeckung war fort. i 

„Weiche der Nacht! ergieb Dich in Dein Schick⸗ 
ſal!“ rief Patzelmann mit feiner unerſchoͤpflichen Laune 


ihm zu. „Heute iſt der Orkan einmal der König der 


Nacht, beuge Dich vor ſeinem despotiſchen Willen! 
Goͤnne ihm die entriſſene Sturmhaube, als ungeſtuͤm 
eingeforderten Tribut! Danken wir dem gnaͤdigen Ty⸗ 
rannen noch, daß er uns mindeſtens auf den Fuͤßen 
1 1 Fuͤhlt Ihr ei wie die Bruͤcke ſelbſt 
u uns taumelt und bebt vor ſei immi 
Athen!“ — t a N feinem grimmigen 

Allein Hartmann war keinesweges fo royaliſtiſch⸗ 
ſervil geſonnen; in ibm gaͤhrten konſtitutionell⸗liberale 
Ideen; er verlangte nach Selbſthuͤlfe. Er hatte Weib 
und Kind und bedachte, daß ibn die Entfuͤhrte baare 
1 Riblr. 10 Sgr. gekoſtet, mithin juft fo viel, als, 
ſein Jahrgehalt von 240 Riblrn. in Anſchlag gebracht, 
ſeine Einnahme fuͤr volle zwei Tage betrug. 
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Demnach wandte er ſich um und ſetzte der geraub⸗ 
ten Muͤtze nach, die er eine Weile wo nicht ſehen, fo 
doch trotz des Schlachtlaͤrm's der Winde hören konnte, 
wie ſie laͤngs dem Boden hinſtreifte. Unwillig murrte 
Patzelmann dem Zuruͤcklaufenden nach: „Thut er nicht 
ſtolz, wie ein ſpaniſcher Grand? Eigenſinnig will er 
vor feinem Gebieter den Scheitel nicht entbloͤßen!“ — 
Dieſe Bemerkung zwang Allen unwillkuͤrliches Ges 
laͤchter ab. 

Unterdeſſen hatte Hartmann, nicht ſo glücklich wie 
der Bauer im Ruͤbezahlmaͤhrchen, der jenes Quittungs⸗ 
blättchen zuletzt unter dem wirbelnden Herbſtlaube ein⸗ 
holte, in der undurchdringlichen Finſterniß ſchnell jede 
Spur des verfolgten Kleinods verloren. Ja, wäre 
Ruͤbezahl in hoͤchſteigener Perſon ihm jetzo erſchienen, 
er batte nicht vermocht, feine hochfuͤrſtliche Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. — Nachdem er ſo vergebens eine 
Strecke der verraͤtheriſch Geraubten nachgejagt, kehrte 
er wieder um und holte angeſtrengten Laufes die Freunde 
am jenſeitigen Ufer ein, wo ſie, langſamer gehend, ſei⸗ 
ner barrten. In abgebrochenen Worten theilte er ihnen 
das traurige Reſultat ſeiner Entdeckungsreiſe mit. 

„Siehſt Du, daß ſich ſolche Souverainsgewalt ihr 
Vorrecht nicht nehmen laͤßt?“ meinte Emil. 

Nunmehr gedachte Ludwald ſich zu trennen. Er 
wohnte links im erſten Hauſe zunächſt der Bruͤcke und 
verabſchiedete ſich demgemaͤß. Nur Hartmann, ſein 
Pylades, ſchloß ſich ihm an. Der hatte ſeinen Verluſt 
noch nicht verſchmerzt und erſuchte den Freund daher 
um eine Laterne. Dieſer rieth ihm das bedenkliche 
Unternehmen inſtaͤndig ab, erklärte ſich jedoch endlich 
auf des Beharrlichen Dringen bereit, das Verlangte zu 
holen. Einſam ſtand Hartmann nun vor der Thuͤre 
und wuͤnſchte ſich in Wahrheit der bevorſtebenden Muͤbe 
überboben und in die Arme des Schlummers. Dann 
und wann tönten verhallend von ferne einzelne Lieder⸗ 
klaͤnge zu ihm herüber, die einer oder der andre der 
davoneilenden Genoſſen anſtimmte. Endlich erſchien Lud⸗ 
wald wieder bei dem Wartenden und uͤberreichte ihm 
die Laterne. Einen Moment rang ſichtbarlich in ihm 
der großmuͤthige Entſchluß, den Freund auf ſeinem 
Wege zu begleiten, mit der heißen Sehnſucht nach dem 
warmen Bette; aber die letztere ſiegte. Er wuͤnſchte 
Hartmann Gluͤck bei feinem Beginnen und eine gute 
Nacht, und begab ſich ſodann hinauf in ſein beimiſch 
Gemach. 

(Fortſetzung ſolgt.) 
—, 


Stoßſeufzer einer armen Frau. 
O! hätt’ ich all' die Sparren 
Aus den Köpfen der verliebten Narren, 
Ich wollte dann, Jahr aus Jahr ein, 
um Brennholz nicht verlegen ſein. 
—  —  ——— J 
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Reife um bie Welt 


,“ In der Weltſtadt am Ufer der Seine erſcheint 
ſeit kurzer Zeit eine Gazette des femmes, welche von 
Damen geſchrieben, redigirt und herausgegeben wird; die 
literariſchen Amazonen des neunzehnten Jahrhunderts haben 
in dieſem Unternehmen alle Männer abandonnirt, und jeder 
Artikel, ſei er nun groͤßer oder kleiner, wird von zarter 
Damenhand geſchrieben. Dies fand auch bei der Frauen⸗ 
Zeitung, red. von Louiſe Marezoll, ſtatt. Jede Verfaſſerin 
muß ſich mit ihren Artikeln perſoͤnlich bei der Redactrice 
praͤſentiren. (Ob aber nicht doch zuweilen ein Mann hinter 


den Verſen und der Proſa mancher Dame, die ſich per⸗ 


ſoͤnlich praͤſentirt, verſteckt iſt, wollen wir dahingeſtellt fein 
laſſen.) Mit beſonderer Strenge handhabt dieſer weibliche 
Areopag das Richtſchwert der Kritik, obgleich es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, daß manches Urtheil dieſer kleinen Trotz— 
koͤpfchen eben nicht ganz unparteiiſch fein wird. Ein Haupt⸗ 
zug im Charakter dieſer Abtruͤnnigen iſt der, daß ſie die 
George Sand uͤberall, wo ſie nur koͤnnen, verfolgen, und 
ſie fuͤr nicht wuͤrdig erachten, mit ihnen einerlei Geſchlechts 
u ſein. 

8 Von Magdeburg iſt dem Berliner Verein für den 
Koͤlner Dombau der Verlobungsring Martin Luthers als 
Beiſteuer zugeſchickt worden, eine Gabe von ſinniger Bedeu— 
tung, da ſie zur Eintracht und Duldung der verſchiedenen 
Confeſſionen auffordert. Der Verein wird den Ring zum 
Beſten der Dombaukaſſe veraͤußern, und man hofft, daß 
eine hohe Perſon ihn kaufen werde. Die Eintracht und 
Duldung (eigentlich ein abſcheuliches Wort, da kein Menſch 
ſo hoch uͤber dem andern ſteht, um ihn nur zu dulden) 
der Religionen iſt ſchon oft um einen Hundepreis verſchachert 
worden, aber Fuͤrſten haben ſich noch am feltenften als 
Kaufliebhaber gemeldet. g a 

„ Wir theilen folgende ſtatiſtiſche Notiz Über die 
Schaͤtze der vorzuͤglichſten Bibliotheken Europas mit: Berlin 
hat 250,000 Druckſchriften 5000 Handſchriften, Goͤttingen 
300,000 Druckſchr. 5600 Hdſchr., Dresden 300,000 
Druckſchr. 2700 Hoſchr., Neapel 310,000 Druckſchr. 6000 
-Hoſchr., Wien 350,000 Druckſchr. 16,000 Hoſchr., Ko: 
penhagen 400,000 Druckſchr. 20,000 Hdſchr., Petersburg 
400,000 Druckſchr. 16,000 Hoſchr., Minden 400,000 
Druckſchr. 14,000 Hdſchr., Paris 700,000 Druckſchr. 30,000 
Hdſchr., London 245,000 Druckſchr. 22,000 Hoſchr. 

. Die Worte: ewig, heilig, abſolut, unend⸗ 
lich, ziehen den Menſchen, der etwas dabei fuͤhlt, in die 
Hoͤhe, erwaͤrmen, erhitzen ihn. Es ſind Maͤchte, die ihn 
regieren, hin und her ziehen, und das Zeichen ihrer Herr⸗ 


ſchaft über ihn iſt, daß er bei ihnen ſich fühlt. Es find | 


die angeſchauten Goͤtter der Griechen, welche den Nordlaͤn⸗ 
dern nur als Abſtractionen, als Worte, hiermit ſelbſt in 
ideeller Form ſind. Nur das Begreifen toͤdtet ſie als Macht. 


— — 


Es trennt ſich von ihnen. Statt in ihrem Elemente zu lie. 
gen, iſt es das Zurücktreten von ihnen und Durchſchauen 
derſelben, eine gefuͤhlloſe Klarheit. Jene Worte erheben 
den Menſchen, — wie viel mehr ihr Erkennen! Aber ihr 
Erkennen giebt dem Menſchen, dem Ich, ſeine Freiheit und 
die Erhebung in die getilgte Hitze oder das (getilgte) Gefühl 
des Individuums. (Hegel.) 

Ein ſehr geſchwaͤtziger Mann, der in feine Ges 
ſpraͤche gern fremdlaͤndiſche Worte zu mengen pflegte, aͤußerte 
ſich uͤber eine kuͤrzlich gemachte Landpartie wie folgt: 
„Geſtern habe ich mit den Brüdern N. N. eine inter 
eſſirte Exploſion nach Baden gemacht. Wir haben dort 
Tableau gegeſſen und aͤußerſt ſaftige Collets verzehrt. 
Der Ältere Bruder iſt freilich ein langweiliger Poltron. Er 
zieht die Worte, als ob man auf einem unblamirten 
Wege ginge. Kein Advokat zieht eine Prozeſſion fo in 
die Länge, wie er eine Erzählung. Dagegen iſt der Jüngere 
ein luſtiger Geſellſchafter, ein aͤußerſt ovaler Menſch. 

„ Von Hunderttauſend-Pfund⸗Noten wurden von Sei⸗ 
ten der engliſchen Bank nur drei Stuͤck ausgegeben. Die eine 
dieſer Centner-Noten liegt im Schatze der Bank aufbewahrt, 
eine zweite befindet ſich im Schatze der Koͤnigin, und die 
dritte kann man unter Glas und Rahmen im Pferdepallaſt 
des Herzogs von Devonſhire erblicken. 

„ Am 28. April wurde in Nurnberg zum erſten 
Mal gegeben: Der Ring des Noſtradamus, oder: Vierzehn 
Tage aus dem Leben eines Schuſters. Poſſe in 5 Aufz. 
von Friedr. v. Eltz. Muſik von Alfred Henſelt. 

Zwei in ganz verſchiedenen Rollenfaͤchern beruͤhmt 
gewordene Kuͤnſtler haben die Buͤhne zuerſt als Baſſiſten 
betreten: Emil Devrient ſang, kaum 17 Jahr alt, in 
Bremen den Saraſtro, Mafferu und ahnliche Partieen. 
Neſtroy betrat am 24. Auguſt 1822 das Kaͤrnthnerthor⸗ 
Theater in Wien zuerſt als Saraſtro. 

„ G. Edward ſingt: Neue Bauten: 

Maurergeſelle, 

Was regſt Du die Kelle? 

Wohl wird's ein Luftgebäude fein? 

Ich ſeh', Du legſt nicht große Maſſen ein. 
„Ein Harem wird's für ſchoͤne Frau'n; 
Wir bau'n, den Herren zu erbau'n.“ 

Maurergeſelle, 

Was regſt Du die Kelle? 

Wie ungern fügt ſich finſtres Felsgeſtein! 
Wer wird Bewohner dieſes Hauſes fein? 
„Der Finſterniß ein finſtres Haus; 

Bald gehn hier Kutten ein und aus. 

Maurergeſelle, 

Was regſt Du die Kelle? f 
Wie ſind des Hauſes Augen eng und klein! 
Kaum ſchluͤpfen kann geſchmeidge Luft hinein. 
„Dem freien Wort, dem kuͤhnen Aar, 
Bau'n wir hier eine Todtenbahr.“ 


Hierzu Schaluppe. 


! 
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Inſerate werden à 17: Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 31. Mai 1842. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


—— — 


Nationalität. 
(Schluß.) 


Für die ganze Lehre von der Nationalität giebt‘ e8 nicht 
leicht ein traurigeres, aber auch kein warnenderes Exempel 
als unſer Deutſchland. Die deutſche Nation, Anfangs groß 
und ſtark, von Allen hoch geachtet, verlor an Land, und 
ihre Grenzen wurden nimmer reſpektirt. Die deutſchen Ge⸗ 
muͤther wurden in religiöfen Dingen von Fremden unter— 
jocht und in Abhaͤngigkeit noch dann zum Theil erhalten, 
als ſchon die Freiheit deutſcher Religionsuͤbung durch Kampf 
errungen war. Die Sprache ward in jenen abgeriſſenen 
Landen von neuen Herren ausgetilgt, und im übrigen 
Deutſchland unterwarf ſich deutſcher Geiſt durch lange Jahre 
fremder Denkungsart und Rede. Die Staatsform deutſcher 
Nation fiel fremdem Einfluß zum Opfer, denn deutſches 
Recht ward nach und nach verbannt, Geſetzgebung und 
Verwaltung erhielten fremde Art der Uebung und nach un— 
gewohnter Form ward das Verhaͤltniß der Regierung zur 
Nation veraͤndert. So verſchwand allmaͤhlig auch das 
Selbſtgefuͤhl und Selbſtbewußtſein von ſich als Nation, und 
die deutſche Nationalitaͤt war dahin. Erſt die Noth, die 
große Wohlthaͤterin der Menſchheit, erweckte noch die letzten 
Spuren jenes Gefuͤhls. Das Bewußtſein folgt bald nach 
und fordert fuͤr deutſche Nationalitaͤt: N 

1) Wiederherſtellung der alten Grenzen und Wieder⸗ 
etlangung der abgeriſſenen Theile Deutſchlands. 

2) Vollſtaͤndige Anerkennung deutſchnationaler Gottes. 
derehrung, alſo Freiheit von fremdem Einfluß in Glauben, 
Ritus und Kultus. 5 

3) Wiedereinfuͤhrung oder Sicherung deutſcher Sprache 
in allen Theilen, wo ſie beeintraͤchtigt war, und Reinigung 
der Sprache überhaupt von fremdem Zuſatz. . 

4) Kräftigung national -deutſcher Staatsform im Recht 
und ſeiner Pflege, in der exekutiven und legislativen Gewalt 
und im Regierungsverhaͤltniß. j 

Dies find nur die Grundpfeiler der Nationalität, die 
heiligſten Stutzen einer eigenen und natürlihen Exiſtenz. 
Auf ihnen ruht das ganze nationale Leben, und ſind ſie 
wohl beſtellt, dann wird auch das Ganze davon durchdrun⸗ 
gen fein. Im gemüthlichen Leben, als deſſen Hoͤchſtes die 
Gottesverehrung hervortritt, iſt Sitte und Charakter, im 
geiftigen Leben, als deſſen hoͤchſter Ausdruck die Sprache 
erſchien, iſt alle Wiſſenſchaft und Kunſt enthalten. Sie 
alle vereint geben das Geſammtbild der Nationalicät, 


wo eine Nation iſt, die in irgend einem Stuck noch ein 
Gebrechen an ſich findet, fo ſcheide fie es aus, damit fie 
rein und kraͤftig daſtehe, ihres Lebens froͤhlich genießend und 
von andern Nationen geachtet und geehrt. 

Betrachten wir dagegen den Ausſpruch jenes Verfaſſers 
in der Allgemeinen Zeitung, fo erhellt, daß er für Natio⸗ 
nalität ausgeben will, was Sache der Vaterlandsliebe und 
des Patriotismus iſt. Dies mögen ſchoͤne, wuͤnſchenswerthe 
Folgen des Gefühls als Nation oder des Nationalcharak⸗ 
ters fein, aber die Nationalitaͤt hat damit Nichts zu ſchaffen. 
Wie die Individualitaͤt davon nicht berührt wird, ob das 
Individuum gut oder ſchlecht, ſchuͤchtern oder tapfer ꝛc. ꝛc. 
ſei, fo iſt auch die Nationalität durchaus nicht abhängig 
von den Eigenſchaften der Nation. Nicht die Qualitaͤt die⸗ 
ſet Eigenſchaften, ſondern nur das Vorhandenſein derſelben 
bildet eine Nationalität, Eine Nation kann die ſchlechteſten 
Eigenſchaften beſitzen, aber ihre Exiſtenz als Nation (in ob⸗ 
jeftiver und ſubjektiver Beziehung) iſt unantaſtbar, ihre Nas 
tionalität geſichert. Haͤtte daher jener Verfaſſer, wenn er 
aufopfernde Vaterlandsliebe, hingebenden Patriotismus erzie⸗ 
len will, ſeinem Zweck nicht den eben wohltoͤnenden Namen 
der Nationalität gegeben und ſtatt die Begriffe zu verwir⸗ 
ren, fie lieber aufgeklärt. Hauptſaͤchlich mag ihn feine Lage 
dazu geführt haben. Die hoͤchſte Angelegenheit ſcheint ihm 
der Kampf der Sprachen unter den in einem Staate vers 
bundenen Voͤlkern zu ſein, den er beſchwichtigen und ver⸗ 
ſöhnen will. Er ermuͤdet nicht, an's Herz zu legen, in der 
Sprache liege nicht die Nationalität, Es iſt bekannt, daß 
an der Donau, von der aus der Verfaſſer ſeinen Aufſatz 
datirt, ein Land liegt, in dem ſich die Sprachen und die 
Stimme bekaͤmpfen und Jedes die Nationalität für ſich in 
Anſpruch nimmt. Ihnen gilt wohl die Lehre, auf ſie war 
ihre Wirkung berechnet. Haben wir wahr vermuthet (und 
kaum möchte zu zweifeln fein), fo mag dem Verfaſſer vom 
ſubjektiven Standpunkte aus vergeben werden, vom Stand⸗ 
punkt der Sache aus aber bleibt er nicht zu rechtfertigen. 


‘ —— 


Aus der Provinz. 


Ereigniſſe im Litth. Reg. Bezirk im April. 
Gewaltſam oder doch auf ungewohnliche Weiſe umgekommen 
find 26 Perſonen, und zwar find 7 Individuen ohne Spu: 
ren äußerer Verletzungen auf Feldern und Landſtraßen — 


und ein preußiſcher Unterthan unmittelbar jenſeits der Grenze mit 


Rußland, ſchon auf ruſſiſchem Boden — todt gefunden; 
4 Individuen, 2 Kinder und 2 Erwachſene, ſind bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten zufaͤllig ertrunken; 5 Perſonen, 1 
Knecht und 1 Dienſtjunge und dann wieder eine alte Frau 
nebſt zwei dem Hauswirth gehoͤrigen Kindern von 6 und 8 
Jahren, ſind bei Gelegenheit zweier verſchiedenen Feuers⸗ 
brünfte mit den Gebäuden verbrannt; die beiden erften dien⸗ 
ten dem Kruggrundſtuͤck⸗Beſitzer Liebe in Budwethen, deſſen 
ganzes großes Gehoͤft des Abends ſpaͤt gleichzeitig, anſchei⸗ 
nend durch eine Brandſtiftung, in Flammen geſetzt wurde, 
fo daß nur der Wirth mit den im Hauſe ſchlafenden Per⸗ 
ſonen mit Muͤhe gerettet werden konnten, wogegen die im 
Stalle ſchlafenden Dienſtboten mit ſaͤmmtlichem Vieh und 
bedeutenden Vorraͤthen verbrannten; die drei zuletzt bezeich— 
neten Perſonen, welche in einer Stube in einem bei Nacht⸗ 
zeit in Brand gerathenen Eigenkaͤthnerhauſe im Dorfe Mit⸗ 


tel⸗Pogubien, Kr. Johannisburg, ſchliefen, konnten nicht ge⸗ 


rettet werden. Ein Mann verungluͤckte, indem er, mit einer 
Maurerkelle in der Hand, uͤber einen Graben ſprang, dabei 
fiel und ſich mit der Maurerkelle toͤdtlich den Kopf verletzte; 
ein Mann ſtarb in Folge eines Falles vom Wagen an der 
Erſchuͤtterung des Gehirns; ein Mann endlich, ein beruͤch— 
tigter Holzdieb, wurde erfchoffen, indem er ſich der Pfaͤn⸗ 
dung widerſetzen und dem Jaͤger das Gewehr entreißen 
wollte, welches beim Heranziehen losging. — In 19 ein⸗ 
zelnen Braͤnden ſind eingeaͤſchert 22 Haͤuſer, 12 Scheunen, 
3 Speicher und 12 Staͤlle. — Auffallend iſt die verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig große Zahl der Selbſtmoͤrder, indem ſich im Laufe 
des Monats 6 Perſonen (5 Männer und ein Mädchen) ere 
haͤngt haben und eine Perſon, ein Mann, ſich den Hals 
abgeſchnitten hat. Nur in zwei Faͤllen konnte, wenigſtens 
muthmaßlich, die Urſache ermittelt werden. Das Maͤdchen, 
ein Dienſtmaͤdchen im Kreiſe Ragnit, ſoll durch eine uns 
gluͤckliche Liebe, ein Mann, ein Losmann im Kreiſe Oletzko, 
dagegen ſoll durch Reue und Kummer Über einen vor Jah: 
ten veruͤbten Diebſtahl zur That veranlaßt ſein. Im Kreiſe 
Goldapp, im Dorfe Groß⸗Kallweitſchen, iſt auf eine auffal⸗ 
lende Weiſe ein Meuchelmord verſucht, deſſen Grund und 
Anſtiften bisher nicht ermittelt werden konnte. Adends nach 
10 Uhr wurde an die Thuͤr eines Speichers geklopft, auf 
welchem der Dienſtknecht zu ſchlafen pflegte. Als der Knecht 
erwacht, hoͤrt er rufen: „Chriſtoph mache auf.“ Obwohl 
er nicht Chriſtoph heißt, ſo oͤffnet er doch, in der Meinung, 
ſein Brotherr rufe ihn. Vor der geoͤffneten Thuͤr ſtehen 
zwei dem Knecht angeblich völlig unbekannte Männer, ein 
groͤßerer und ein kleinerer, von welchen der erſte ihm einen 
Strick mit einer Schlinge um den Hals wirft und ihn zu Bo: 
den zu reißen ſucht, waͤhrend der kleinere ihm ein Meſſer 
in die Bruſt ſtoͤßt. Als der ſchwer verwundete Mann ruͤck⸗ 
waͤrts niedergeſunken iſt, verlaſſen ihn die Meuchelmoͤrder, 
vielleicht nur durch das ſtarke Bellen der Hunde, wodurch 
auch die Brotherrſchaft aufgeweckt und herauszugehen veran⸗ 
laßt wurde, verſcheucht. 
iſt doch außer Lebensgefahr. 
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Der zwar ſehr ſchwer Verwundete 


Kajütenfracht. 


— Eine der weniger geraͤuſchvollen Promenaden unſerer 
Stadt, welche ſonſt wegen ihrer Nähe und recht angeneh⸗ 
men Lage recht gerne beſucht wurde, iſt wohl der Wall⸗ 
gang zwiſchen dem hohen und dem Jacobsthore. In 
dieſem Fruͤhjahre hat ſich jedoch dort ein Vogelpaar einge 
funden, was zwar in der Munterkeit den Bewohnern der 
nahen Gaͤrten zu gleichen ſucht, doch etwas ſo Eigen⸗ 
thuͤmliches hat, daß dabei den Promenirenden, ſelbſt bei der 
jetzt ziemlich ſtarken Sonnenhitze, ein eiſiger Schauer durch 
alle Glieder zieht. Beides ſind Weibchen und gehoͤren un⸗ 
zweifelhaft der Gattung der Raubvoͤgel an. Daß ſich von 
ihnen keine Abbildungen ſelbſt in den groͤßten naturgeſchicht⸗ 
lichen Werken vorfinden, hat wohl nur darin ſeinen Grund, 
weil ſich kein Maler entſchließen wuͤrde, namentlich das 
groͤßere Exemplar auch nur einige Secunden anzuſehen. 
Dieſe Vögel nun verſcheuchen in dieſem Jahre die harmlos 
ſen Spaziergaͤnger nicht allein durch ihren unbeſchreiblichen 
Anblick, ſondern auch durch die oben beſagte Munterkeit, 
mit welcher ſie dieſelben anreden. Sie reden alſo, und es 
giebt hier keinen Fang fuͤr die Herren Naturforſcher; wohl 
aber wuͤrde einer der Herren Polizeibeamten ſich vielen 
Dank erwerben, wenn er dann und wann, namentlich in 
den Mittagsſtunden zwiſchen 11 und 1 Uhr, ſich nur bis 
an die Baſtion Eliſabeth begaͤbe, denn dort iſt das gewoͤhn⸗ 
liche Neſt dieſer ungefiederten Vögel. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


E.oing, den 27. Mai 1842. 

Die Hamburger Kataſtrophe hat auch hier die ganze Bes 
voͤlkerung, reich und arm, in Beſtuͤrzung verſetzt; ja fie iſt als 
ein Weltereigniß aufgefaßt worden; ſolch Jagen nach den Zeitun 
gen und Drängen um den athemloſen Vorleſer iſt mir ſelbſt zur 
Zeit der Juli-Revolution nicht vorgekommen. Wie man hört, 
hat die hieſige Kaufmannſchaft in Stettin eine beziehungsweiſe 
nicht unbeträchtliche Summe zuſammengebracht, und die Einwoh⸗ 
nerſchaft wird gewiß, da ein eigentliches Unterſtuͤtzungs-⸗Comittee 
fi nicht gebildet, bei der Allerhoͤchſten Orts befohlenen Kirchen⸗ 
und Hauscollekte das Ihrige thun, indem man hier die Ueber⸗ 
zeugung hat, daß Hilfe ſowohl in Hamburg wie in Büren Noth 
iſt. Wie aber doch die Gefühle und urtheile, welche der Brand 
hervorgerufen, ſo verſchieden ſind! So ſoll z. B. geaͤußert wor⸗ 
den ſein: die Nichtabgebrannten ſeien uͤbler daran, als die Ber 
ſchaͤdigten, denn ſie muͤßten geben! und das Ereigniß duͤrfte fuͤr 
Manchen eine Wohlthat fein, denn da die Handlungsbuͤcher vers 
brannt wären oder doch wenigſtens verbrannt fein koͤnnten, konnte 
auch keine Unterſuchung eingeleitet werden! Danach waͤre denn 
freilich das Feuer dem Bankerottiren ſehr zur gelegenen Zeit ger 
kommen! Gewiß nicht übel! — Gluͤcklicher Weiſe finden derglei⸗ 
chen Sentiments aber keinen Anklang, im Gegentheil iſt Alles 
über die der verunglückten Stadt reichlich zugefloſſenen Hilfs lei⸗ 
ſtungen hoͤchſt erfreut. — Mitten in der Aufregung über die 
Hamburger Ungluͤckstage erſcholl auch hier plotzlich die Sturm⸗ 
glocke und brachte die Bevoͤlkerung in Maſſe auf die Beine. 
Glücklicher Weiſe war es, wenn auch nicht gerade blinder Lärm, 
doch für dies Mal wenig gefährlich, und die prompt herbeieilen⸗ 


den Spritzen und Feuerloͤſchvereine durften bald wieder abziehen. 


In einer Deſtillationsanſtalt in einer engen Gaſſe waren die 
Flammen aus dem Schornſtein geſchlagen, aber eben fo ſchnell 


gelöfcht wie vor einigen Monaten, als derſelbe Schornſtein aͤhn⸗ 
liche Unruhen gemacht hatte. Es wäre zu wuͤnſchen, daß der⸗ 
gleichen Apparate in engen Straßen gar nicht geduldet wuͤrden. 
Ueberhaupt ſollte der Hamburger Vorgang wohl zur Warnung 
dienen und beſonders auch das ſeit der Cholerazeit in gewiſſen 
Städten, ja ſelbſt in der Departements-Hauptſtadt der Provinz 
geduldete, an und fuͤr ſich nicht ſchickliche Tabakrauchen auf den 
Straßen von Neuem verpönt werden. — Auch das Pariſer Eiſen— 
bahn⸗Feuer⸗ und Zermalmungs⸗unglück hat hier allgemeine und 
innige Theilnahme gefunden und erſcheint, bei dem ſchauderhaften 
Tod ſo vieler Menſchen, graͤßlicher, als der von den Flammen 
verurſachte Verluſt an wieder zu erwerbendem Vermoͤgen. — — 
Gleichſam zur Entſchaͤdigung fuͤr ſo ſchreckliche, unſer Gemüth in 
Aufruhr verſetzende Ungluͤcksnachrichten hat ſich in unſerer Gegend 
der Frühling in einer ſeltenen Pracht eingeftellt und fie bei ab— 
wechſelndem Regen und heiterm Wetter zu dem ſchoͤnſten Garten 
umgeſchaffen. Sie haben da Ihre unvergleichlichen Gegenden; 
aber der Blick von unſerem Bergſchen Kirchhofe, mit feinen blu— 
menduftenden Graͤbern, den ſchoͤnſten Zeichen der Pietaͤt der Le— 
benden für ihre Dahingeſchiedenen, in das weite Thal mit grünen 
und bluͤhenden Feldern und den es begrenzenden Wald, wuͤrde von 
Ihnen als nicht minder herrlich und maleriſch bewundert werden. 
Es ſcheint ſogar, als wenn die Natur die Elbinger mit den 
Waldwuͤthrichen verſoͤhnen wollte, denn die To. fehr beklagten 
Waldlichtungen ſind mit ihrem Walde von Getreide gar anmu— 
thig zu ſehen und verheißen den Beſitzern, die bei den hohen Guͤ⸗ 
terpreiſen doch etwas mehr fuͤr ſich ſelbſt thun muͤſſen, als für 
das vergnuͤgungsſuͤchtige Auge des Publikums, reelleren Segen 
als die Schatten der umgehauenen Baͤume. Im Grunde genom— 
men, iſt fuͤr's Vergnuͤgen immer noch Wald genug vorhanden, 
und der Beſitzer von Dambitzen thut das Moͤgliche, den ſeinigen 
jo einladend als möglich zu machen. Ein ganz neues Gaſthaus 
nimmt den Fremden auf, und mit einiger Illuſion kann dieſer 
ſich in einen Urwald verſetzt glauben, ſo undurchſichtig iſt das 
aus alten Eichen und Buchen beſtehende Gehoͤlz. — Außerdem 
iſt noch Vogelſang, welches aber, feiner anmuthigen Lage und 
der Zuvorkommenheit des Wirthes ungeachtet, wohl aus irgend 
einer Marotte, jetzt weniger beſucht wird. — Wenn Elbing in 
der ſommerlichen Schoͤnheit der Umgebung einen Vergleich mit 
Danzig aushält, fo hat das Innere der Stadt auch feine Aehn⸗ 
lichkeiten mit andern Weltſtaͤdten: mit Venedig z. B. wegen ſei⸗ 


ner Sumpfduͤfte, mit Paris im Februar und November wegen 


des um dieſe Zeit in beiden Städten klaſſiſchen Kothes, und Mitt— 
wochs und Sonnabends der Sommermonate mit Berlin. Denn 
was hier der die Straßen fegende Wind leiſtet, bewerkſtelligen 
bei uns mit unglaublichem Raffinement Legionen von Beſen. 
Wehe dem, der an den Nachmittagen der gedachten Tage ſich 
einfallen ließe, ſich in der Stadt zu ergehen! in allen Straßen, 
vor allen Häufern fegen und ſchaufeln dann Knechte und Maͤgde 
mit fabelhafter Anſtrengung. Wirbel von Staub verfinftern die 
Luft und drohen die Vorübergehenden zu erſticken. Alles, was 
Elbing an altem Dreck beſitzt, wird dann aufgerührt und dringt 
in Lungen und Haͤuſer, Man ſollte wahrhaftig glauben, daß in 
der ganzen großen Stadt kein Tropfen Waſſer zum Sprengen 
übrig wäre!! Was die obengedachten venetianiſchen Düfte an— 
betrifft, fo verbreiten fie ſich ſeit geſtern in der Nähe des Fluſſes 
mehr als je, denn der Dampfbagger rührt den tauſendjaͤhrigen 
Schlamm von Grund aus auf und foͤrdert ihn in ſchwarzen Maſſen 
zu Tage. Und doch ſieht man den Arbeiten mit Freuden zu und 
findet ſogar in der hervorgearbeiteten Grundſuppe und ihrem an⸗ 
tiken Geruch eine gewiſſe Erhebung des Herzens. Der Bagger 
wird in Kurzem zur Aufräumung des Fahrwaſſers beordert 
werden. — — Recht erfreulichen Eindruck hat hier der am Tage 
St. Matthias erlaſſene Hirtenbrief des Herrn Erzbiſchofs von 
Poſen gemacht, und zwar beſonders wegen der darin ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten über die gemiſchten Ehen. Danach wird der 
niedern Geiſtlichkeit nicht allein unterſagt, den katholiſchen Theil 
zu excommuniciren, ſondern ihr vielmehr befohlen, Beichte anzu⸗ 
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hoͤren und Abſolution zu ertheilen, ſintemalen die Barmherzigkeit 
Gottes größer iſt, als das Unrecht der Menſchen. Wenn die ges 
miſchte Ehe zwar ſelbſt noch als ſuͤndlich bezeichnet wird, die in 
ihr erzeugten Kinder aber als in rechtmaͤßiger Verbindung ent⸗ 
ſproſſen betrachtet werden ſollen, ſo ſcheint hierin ein Fingerzeig 
für die Geiſtlichen zu liegen, nur getroſt zu copuliren. Moͤgen 
nun immerhin noch einzelne Prieſter bei dergleichen Trauungen 
von Perſonen gemiſchter Confeſſion gar ſcharfe Traureden halten, 
die Suͤnde recht grell darſtellen und den nicht katholiſchen Theil 
öffentlich gar ſcharf in's Gebet nehmen, fo laſſe man fie doch im⸗ 
merhin durch ſolch letztes Sträuben ihren Eifer an den Tag le⸗ 
gen, wenn ſie nur den Willen unſers allergnädigſten Koͤniges 
thun, der für alle feine unterthanen jeder Confeſſion gleiche Frei⸗ 
heit wuͤnſcht. Das Bekenntniß, daß die heilige Handlung mit 
Widerſtreben, und lediglich um dem Allerhoͤchſten Willen zu ge · 
nügen, vollzogen werde, iſt nicht minder ehrenvoll, als dieſer Wille 
ſelbſt, denn es iſt der Ausdruck der völligen Unterwerfung unter 
die weltliche Obrigkeit und der Ueberzeugung von deren redlichen 
Abſichten. — Am 24. d. M. ſah man hier auf dem offentlichen 
Platz, ferner auf verſchiedenen Gebäuden und vielen Schiffen, 
vorzüglich auf dem neuerbauten Barkſchiff „Ignatz Grunau,“ feſt⸗ 
liche Flaggen wehen, und es ſcheint, als wenn die Kaufmannſchaft 
dadurch ein Feſt verherrlichen wollte. — — Was die Wirkſam⸗ 
keit und die vortrefflichen Leiſtungen Ihrer jetzt hier befindlichen 
Theatergeſellſchaft betrifft, fo iſt daruber nur eine Stimme. 
Herr Gene hatte bisher, wie zu erwarten ſtand, ſtets volles 
Haus und bei einigen Vorſtellungen, z. B. dem Maskenball, ſo⸗ 
gar den Kummer, eine Menge Schauluſtiger umkehren zu ſehen, 
weil das Haus fie nicht mehr faſſen konnte. — Zu dieſen Theater⸗ 
genuͤſſen geſellte ſich noch vor einigen Tagen ein Concert des 
Violoncell-Virtuoſen und Componiſten Herrn J. B. Groß, 
der, von hier gebürtig, in Petersburg bei der kaiſerlichen Hofka⸗ 
pelle eine bedeutende Stellung einnimmt und auf einige Zeit zum 
Beſuch ſeiner Familie hier anweſend war. Elbing kann mit 
Recht auf dieſen ausgezeichneten Kuͤnſtler ſtolz fein und darf er⸗ 
warten, daß auch deſſen jüngerer Bruder, der ſchon ruͤhmlichſt 
bekannte Violinſpieler, Herr Franz Groß, gleiche Kuͤnſtlerhoͤhe 
erreiche. — Auf daß an Künftlern jeder Gattung nichts fehle, 
kommt nun auch noch Herr Brilloff mit ſeinen kuͤnſtleriſchen 
Menſchen und Pferden, und ſchon wird ſein Circus auf dem 
Exercierplatze errichtet. Welches Leben für Elbing! welche Abs 
zugskanale für die ſich immer mehr haͤufenden Fonds und die 
immer ſchneller ſchwindende Zeit! — — Dazu nun noch die 
Ausſicht, in wenigen Tagen einen Mörder das Schaffot befteigen _ 
zu ſehen, um der Göttin der Gerechtigkeit als Opfer zu fallen! 
Wie man ſagt, ſoll, ſo grauſam auch das Verbrechen geweſen iſt, 
die Hinrichtung durch das Beil erfolgen. Man ſcheint alſo doch 
ſelbſt bei der Juſtiz gefunden zu haben, daß jede Strafe, die 
über den einfachen Tod hinausgeht, klare und baare Grauſamkeit 
iſt, durch welche das Opfer in die hoͤchſte Noth und Verzweiflung 
und außer Stand geſetzt wird, ſeine Seele mit guter Faſſung 
auszuhauchen. 5 C. 
2 den 30. Mai 1842. 
Trotz der geringen Schifffahrt und der Stille im Handel, 
die auf unſern Ort nur nachtheilig wirken kann, hat derſelbe, 
ſeitdem die Dampfſchiffe uns in ununterbrochener Verbindung 
mit Königsberg, Danzig und Elbing erhalten, doch ein lebhaftes 
und neues Anſehen gewonnen, und es ſteht zu erwarten, daß 
mit dem zunehmenden Perſonenverkehr das Schauſpiel, täglich 
drei Dampfböte bei uns anlegen zu ſehen, nicht nur noch immer 
intereſſanter werden, ſondern daß die durch Herrn Puppel hier 
angelegte Seebade-Anſtalt auch Verantaſſung geben wird, einen 
Theil der Dampfboot⸗Reiſenden uns auf kürzere oder längere Zeit 
Die Dampfboͤte gehen hier taͤglich in nachſtehender 
Reihefolge durch: Zuerſt kommt Montag vor 10 uhr des Mor- 
gens der Falke von Königsberg und gehet nach kurzem Aufent⸗ 
halte weiter nach Elbing, dann kommt bald nach IL Uhr die Gas 
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zelle und geht, raſch expedirt, uber See nach Neufahrwaſſer, und 
gegen 12 uhr legt wieder die von Elbing kommende Schwalbe 
auf kurze Zeit an, um weiter nach Königsberg zu gehen. Am 
Dienſtag kommt zuerſt die Schwalbe von Koͤnigsberg vor 10 Uhr, 
dann der Falke von Elbing gegen 12 Uhr und zuletzt um oder 
bald nach 2 Uhr die Gazelle von Danzig, und ſo wie an dieſen 
beiden Tagen geht es täglich mit Ausnahme der Sonntage. — 
Am intereſſanteſten finden die Paſſagiere die Fahrten auf der Ga⸗ 
zelle zwiſchen Danzig und Koͤnigsberg, indem dieſelben wie durch 
Zauber an ein und demfelven Tage ſich an beiden Orten befinden, 
während es bis vor Kurzem nur moͤglich war, den naͤchſtfolgen⸗ 
den Tag einen oder den andern Ort zu erreichen. Es iſt ſchon 
vorgekommen, daß Reiſende, welche Danzig nach 7 Uhr des Mor⸗ 
gens verließen, Nachmittags in Königsberg angekommen, eine laͤn⸗ 
gere Reiſe fortſetzten und noch ver Nacht 7 Meilen weiter auf 
ihren ländlichen Beſitzungen eintreffen konnten. Wir ſehen auch 
bereits ruſſiſche und pommerſche Herrſchaften mit ihren Reiſe⸗ 
wagen auf dem Dampfboote dieſen kürzeren Weg reiſen, welchen 
u. d. auch der kommandirende General Herr General-Lieutenant 
v. Wrangel unlängft wählte, als er von Königsberg nach Pom⸗ 
mern abreifete. — Die Königsberger machen mitunter Spazier⸗ 
fahrten zu uns auf einem der Elbinger Bote, welche 6%½ Uhr 
von Königsberg abgehen, halten ſich hier von 9%4 bis 2½ Uhr 
auf und fahren dann mit der von Danzig kommenden Gazelle 
wieder zuruck.“ Von Danzig und Königeberg konnten die inte⸗ 
reſſanteſten Zuſammenkünfte hier gehalten werden, wenn Be⸗ 
kannte und Freunde an einem Tage her und des andern Tages 
wieder auseinander fahren wollten. — Auf allen drei Boͤten iſt 
man gut aufgehoben, fie find alle drei faſt neu, mit ſicheren und 


Meine Zuͤndhoͤlzchen und Zuͤndflaſchen haben gewiß 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht und empfehle 
ich ſolche bei Partieen zu moͤglichſt billigen Preiſen der ge⸗ 
igten Beachtung Eines geehrten handeltreibenden Publikums. 

M. Michelly, 
in Koͤnigsberg, hintere Vorſtadt Nr. 43. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 

In der Mitternachtsſtunde vom 21. zum 22. Mai © 
waltete die Hand des Allmaͤchtigen mit ſchwerem Verhaͤng— 
niß auch über der hieſigen Kreisſtadt. 

Eine ploͤtzlich mit großer Heftigkeit ausgebrochene Feuers⸗ 
brunſt, welcher nur durch die vereinten Bemuͤhungen der be⸗ 
nachbarten Städte und ländlicher Ortſchaften allmaͤhlig Schran⸗ 
ken geſetzt werden konnten, vernichtete hier in weniger als 
10 Stunden 27 Haͤuſer und Stallgebaͤude, und beraubte 
130 Seelen ihres Obdachs, ihrer Lebensmittel und Hab⸗ 
fetigkeiten. Dieſe Ungluͤcklichen, welche zum größten Theil 
nur das nackte Leben retteten und bei der Geringfügigkeit 
der hieſigen ſtaͤdtſchen Verſicherungen nicht die Mittel zum 
Wiederaufbau und zur Fortſetzung ihrer Gewerbe beſitzen, 
ſtehen troſtlos, auf dem Schutte ihrer Habe und erflehen 


von Gott, daß Er die Barmherzigkeit ihrer Mitbruͤder ih⸗ 


ſchoͤnen Maſchinen, auch guten Fuͤhrern verſehen, elegant und 
bequem eingerichtet, und gute Reſtaurationen darauf befindlich. 
Wer die Reiſe unternehmen will, wird Vergnuͤgen daran haben, 
und wer Pillau beſucht, wird ein ſauberes, huͤbſches Staͤdtchen 
und ein gutes Seebad daneben finden. Der Oekonom auf dem 
Dampfſchiff Gazelle, ein Koͤnigsberger Weinhaͤndler, giebt ſich 
alle Muͤhe, die Paſſagiere moͤglichſt zufrieden zu ſtellenz entwe⸗ 
der er ſelbſt oder ſeine Frau fahren auf den Danziger Reiſen 
mit, und ſowohl für maͤnuliche wie weibliche Bedienung iſt gut 
geſorgt; wenn er fortfährt, fuͤr Sauberkeit und Reinlichkeit in 
den huͤbſchen Cajuͤten und an der Tafel zu forgen, fo wird ihm 
fernerhin lobende Anerkennung und eine gute Einnahme nicht 
entgehen. Auf der Schwalbe, ſo wie auf dem Falken, ſind die 
Conducteure zugleich auch die Oekonomen, und die Reiſenden 
find, wie verlautet, zufrieden; der Falke iſt beſonders ſauber und 
elegant eingerichtet, und der Conducteur deſſelben ein ganz gebils 
deter Mann aus einer ſehr guten Familie Elbings, der durch 
feine Perſoͤnlichkeit und guten Humor Manchem eine Zeit ver⸗ 
kuͤrzende und erheiternde Unterhaltung gewaͤhren dürfte, -- In 
den Haupt-Cajuͤten darf auf allen drei Boͤten nicht Tabak ges 
raucht werden; dieſes iſt fuͤr einen Raucher nun freilich ein ver— 
zweifeltes Ding, indeß muß man ſich darin ſchon fügen, weil an« 
ders die hoͤchſt gemuͤthliche Sauberkeit nicht zu erhalten ſein 
würde, und weil man auch auf dem Verdeck der Schiffe die be⸗ 
quemſten Plaͤtze findet, auf welchen in freier Luft das Pfeifchen 
doppelt gut ſchmeckt. N — k — 
BB 
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Weltenungluͤcks zum Elend einer kleinen Provinzialſtadt 
herab und trocknet die Thraͤnen der Noth, die hier wie dort 
gleich bitter fließen. — Der Seegen des Himmels wird 
Euch reichlich Lohn gewaͤhren. 

Die Unterzeichneten werden mit tiefgefuͤhltem Danke 
auch die kleinſten Spenden mildthaͤtiger Naͤchſtenliebe ent⸗ 
gegennehmen und für deren zweckmaͤßige Verwendung pflicht« 
getreulichſt ſorgen. 

Neumark in Weſtpreußen, den 23. Mai 1842. 


v. Benkendorf⸗ Hindenburg, Lampe, 
Kreis⸗Landrath. Kreis⸗Chirurgus. 

Prewozenski, Blega, Dembeck, 

Kreis⸗Rendant. Dom.⸗Rentmeiſter. Buͤrgermeiſter. 


Die Expedition des Dampfboots iſt zur Annahme mil⸗ 
der Gaben bereit, und werden ſelbige an den Landrath des 
Loͤbauer Kreiſes befördert werden. 


Mittwoch, den 1. Juni, zum Beſten der nothlei⸗ 
denden Hamburger großes Trompeten⸗ 
Conzert im Karmannſchen Garten ausgeführt vom 
Muſikcorps des 1ſten Leib⸗Huſaren⸗Regiments. Um auch 
den weniger Bemittelten Gelegenheit zu geben, ihr Scherf— 
lein zu dem edlen Zwecke beitragen zu konnen, fo iſt das 
geringe Entree von 2 Sgr. 6 Pf. geſtellt worden, ohne je⸗ 
doch dabei der Wohlthaͤtigkeit Schranken zu ſetzen. 


